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1. 
Darstellung der Lernsequenz

1. UE: 
Bilder und Symbole in unserer Umwelt

Grobziel: Schüler sollen Umwelt nach Symbole durchforschen und Symbolhandlungen pantomimisch darstellen

2. UE:
Manchmal sagen Dinge mehr als Worte

Grobziel:
Schüler sollen erfahren, dass man in einfachen Dingen oft mehr sehen kann, als sie sind

3.UE:
Wasser ist nicht einfach nur Wasser

Grobziel:
Schüler sollen darstellen, was Wasser für sie bedeutet

4. UE:
Wasser – Symbol des Lebens

Grobziel:
Schüler sollen Wasser als Symbol verstehen

5. UE:

Baum – Symbol der Hoffnung

Grobziel: 
Schüler sollen das Bild des Baumes als Symbol der Hoffnung erkennen

6. UE:
Ein Turm bis in den Himmel

Grobziel:
Schüler sollen die Symbolik der Geschichte vom Turmbau zu Babel heraus finden

7.UE:
So werden alle satt

Grobziel:
Schüler sollen Symbolhaftigkeit der Brotvermehrung entdecken

8.UE:
Reich Gottes - Hoffnung der Kinder

Grobziel:
Schüler sollen Reich-Gottes-Sätze kennen lernen und sich damit auseinander setzen

9. UE:
Reich Gottes - Hoffnung der Kinder

Grobziel:
Schüler sollen eigenen Reich-Gottes-Satz verfassen

10. UE:
Wie ein Senfkorn fängt es an

Grobziel:
Schüler sollen Gleichnis vom Senfkorn kennen lernen

11. UE:
Mit dem Reich Gottes ist es wie...

Grobziel:
Schüler sollen am Gleichnis arbeiten und Sprechszenen entwickeln

12. UE:
Unsere eigenen Hoffnungsbilder

Grobziel:
Schüler sollen aus den erarbeiteten Symbolelementen ein Hoffnungsbuch gestalten

2. 
Sachanalyse

Begriffsklärung

Das Wort Symbol kommt aus dem Griechischen und wird von Wort symbolon, das das Zusammengeworfene bedeutet, abgeleitet. 
Symbole sind Wörter, Dinge, Personen oder Vorgänge, die über ihre impirische Realität hinaus auf eine mehrfache Bedeutung verweisen. Was in „diskursivem“ Denken auseinander gehalten wird, ist im Symbol vereint. 
 

Der Begriff Symbol, muss aber von zu ihm verwandten Begriffen abgegrenzt werden.

So enthält im Unterschied zum Symbol die Allegorie nur eine künstliche Beziehung zwischen dem tatsächlich Gesagtem und dem damit Gemeintem. Die Allegorie bedient sich der Symbole und ihrer Hinweiskraft, um etwas auszudrücken, was ihr selbst fremd ist.

Die  Metapher ist ein sprachlicher Prozess, der Symbole in einen anderen Kontext überträgt und so den Symbolsinn in bestimmter Weise präzisiert.

Das  Bild als Abbild kopiert nur die visuelle Oberfläche der Wirklichkeit.

Ein Zeichen hat nur eine feststehende, durch Konvention festgelegte Bedeutung. Es hat nicht selbst Anteil an den, was es bezeichnet.

Religiöse Symbole
Für die religiösen Symbole gelten die allgemeinen Merkmale des Symbols. Sie zeichnen sich vor  den übrigen aber dadurch aus, dass sie auf die Tiefendimension der Wirklichkeit, die uns unbedingt angeht, hinweisen. Sie gehören zum Gegenstand des Glaubens und vertreten das unanschaubare Transzendente, in dem Gegensätze in eins fallen. Deshalb erhält das Merkmal der Ambivalenz bei den religiösen Symbolen eine besondere Bedeutung.

Es lassen sich drei Ebenen von religiösen Symbolen unterscheiden. Die elementaren Symbole, die auf Gott als höchstes Wesen verweisen, zum anderen, Symbole, die Gott als den an der Schöpfung handelnden wiedergeben und Symbole, die das Göttliche in seiner Inkarnation in der endlichen Welt zu erfassen suchen.

Die konfliktbearbeitende und therapeutische Funktion, die orientierende und integrierende Funktion, die expressive und vermittelnde Funktion gelten auch für die religiösen und christlichen Symbole.

Kennzeichen der Symbole

1. Symbole haben Hinweischarakter > Neben dem sinnlich erfahrbaren Stoff (Hälfte der Tonscherbe) verweisen sie auf das eigentlich Gemeinte, das Symbolisierte (Freundschaft), das damit indirekt ausgedrückt wird. Sie verweisen auf eine verborgene, tiefere Wirklichkeit. 

2. Symbole repräsentieren die Wirklichkeit > Es wird nicht nur auf etwas verwiesen, sondern es wird etwas zugleich verkörpert und verbürgt ( Die Scherbe ist nicht Freundschaft, aber sie erinnert an sie).

3. Symbole sind gesellschaftlich bedingt > Sie werden erst zu Symbolen, wenn sie von einer Gemeinschaft anerkannt werden und damit sozial eingebettet sind (für die Öffentlichkeit erkennbar, z.B. die Taube als Friedenssymbol).

4. Symbole sind geschichtlich bedingt > Sie können verloren gehen, wenn sie ihre soziale Anerkennung nicht mehr besitzen und subjektive Erfahrungen nicht länger mit den übergreifenden Erfahrungen der Gemeinschaft verbunden sind ( vor ca. 20 Jahren konnten die Menschen noch nicht viel mit dem Fischsymbol als Zeichen der Christlichkeit  in Zusammenhang bringen). Schwindet die soziale Anerkennung, sterben Symbole ab.

5. Symbole erschließen tiefere Dimensionen der inneren Wirklichkeit und eröffnen damit neue Möglichkeiten mit der äußeren Wirklichkeit. Damit wird die innere und äußere Wirklichkeit, das Bewusste und das Unbewusste verbunden.

6. Symbole haben eine ambivalente Wirkung, sie können ermutigen oder Angst erzeugen, z.b. durch individuelle Erfahrungen.

7. Symbole stehen in der Gefahr, bei Verlust ihrer Mehrdeutigkeit zum Zeichen zu werden oder bei Verlust ihrer Ambivalenz und Möglichkeit der kritischen Deutung zum Klischee oder Idol zu werden, z.b. Kreuz an der Kette als Modeerscheinung, Krippe zu Weihnachten wird zu Weihnachten verniedlicht und kommt nicht mehr in ihrer eigentlichen Bedeutung zum Ausdruck. 

Die Symbolik des Baumes 

In Religionen und Kulturen aller Zeiten ist der Baum ein wichtiges Symbol. Sei es wegen seiner aufrechten, in der Erde verwurzelten himmelweisenden Gestalt oder seiner jährlich sich erneuernden Lebenskraft und seiner Früchte, die er trägt. Der Baum wird in den Mythen als Aufenthaltsort geheimnisvoller Mächte verehrt. Lebensbaumdarstellungen im Vorderen Orient deuten ihn als Achse und Mitte der Welt. Manche Baumarten, wie der Ölbaum, haben im Mittelmeerraum eine besondere Stellung. Für Wüstenvölker verkörpert er mit seinem Grün das Leben schlechthin. Bei ihm findet man Schatten und Windschutz, und er verheißt Wasser in der Tiefe. Auch die biblische Tradition nimmt Deutungen und Bilder aus der Umwelt auf, wenn sie von Bäumen spricht. 

Von den Bäumen der Schöpfungsgeschichte ist der „Baum des Lebens" mit seiner Herkunft aus der uranfänglichen Fülle des Paradieses zum Symbol der Erfüllung in der Endzeit geworden. In christlicher Tradition wurde er dann mit dem Kreuz Christi in Verbindung gebracht: Christus ist unser „wahrer Lebensbaum", er hat uns das Paradies zurückgegeben. In der mittelalterlichen Kunst findet man häufig „Baumkreuze" mit Blättern, Blüten und Früchten, um auf die Überwindung des Todes in Christi Sterben und Auferstehen hinzuweisen. Nach einer alten Legende soll das Kreuz aus dem Holz des „Baumes der Erkenntnis von Gut und Böse“ gezimmert sein, auch dies ist auf die Überwindung der Todesmächte zu deuten. 

Eine andere symbolische Baumdarstellung ist die der "Wurzel Jesse", gestaltet als Stammbaum Jesu. Die Weissagung des Jesaja, dass aus dem Wurzelstamm Isais ein Zweig hervorgeht, der der Messias der Welt sein wird, wird unter Aufnahme ägyptischer Vorbilder zu einem Baum gestaltet. Die Legende erzählt, Davids Vater Isai (Jesse) habe aus seinem Leib einen Baum wachsen sehen, dessen Verzweigungen alle seine Nachkommen gewesen seien. So sind in den Zweigen dieses Stammbaumes dann die atl. Könige und oft auch die Propheten als geistliche Vorväter dargestellt. In seinem Wipfel thront Maria mit dem Kind. Anders ist den Kirchenvätern der aufrechte Baum Symbol des Gläubigen in seiner Orientierung auf Gott.

Mit Baumdarstellungen auf Sarkophagen bringen die frühen Christen ihre Hoffnung auf Auferstehung und das Paradies zum Ausdruck, das sich für den Glaubenden neu öffnet. 

2.1. Inhalt der Stunde

Der Inhalt der Stunde ist das Symbol des Baumes, das von den Schülern als Hoffnungssymbol erkannt werden soll.  

Der Lerninhalt der Stunde ist dem Themenbereich 4.6  „In Bildern und Symbolen sprechen“, des Lehrplans 2000 für bayerische Grundschulen zuzuordnen. In diesem Themenbereich sollen den Kindern verschiedene Bedeutungsmöglichkeiten von alltäglichen Dingen, wie in dieser Stunde der Baum, näher gebracht werden. Sie sollen auch bildhafte Sprach- und Ausdrucksformen verstehen lernen. Durch eine Auseinandersetzung mit religiösen Sprachbildern und Symbolen in der Bibel, können die Schüler ihre Sensibilität für religiöse Sprache vertiefen. Vor allem sollen die Schüler auf biblische Bilder des Vertrauens und der Hoffnung aufmerksam werden. Dies ist durch die Verwendung der Bibelstelle Jeremias, 17,7 – 8  in der vorliegenden Unterrichtseinheit gegeben.

2.2. Stundenziel

Lehrplanziel:
4.6.1 Sich in Bildern ausdrücken

Grobziel:

Schüler sollen das Bild des Baumes als Symbol der Hoffnung erkennen

Feinziele:

Schüler sollen:

· sich durch die meditative Übung auf das Thema einstimmen

· für eigene Hoffnungen und Wünsche offen werden

· einen Zugang zum biblischen Text finden

3. Bildungsgehalt
Die Welt der Schüler ist voller Symbole. Wie sie sich begrüßen, wie sie sich kleiden, wie sie Sport betreiben - alles hat eine symbolische Qualität. Mit Symbolen können sie Hoffnung und/ oder Ängste, Heil und/ oder Zerstörung ausdrücken. 
Da es im Religionsunterricht wesentlich um die Sinndimension der Kinder geht, hat er symboldidaktische Qualität, wo dieser vielsinnige Ausdruck des Lebens ins Spiel kommt. Letztlich kann alles zum Symbol Gottes werden. Religiöse Symbole und speziell die christliche Tradition geben manchen Symbolgestalten eine spezifische Bedeutung, z.b. Wüste, Berg, Essen und Trinken,... Sie drücken in einer besonderen Weise den Zusammenhang vom Heil Gottes und dem Glück des Menschen aus.

In der gegenwärtigen Symboldidaktik werden Symbole als Möglichkeit der Erfahrung von Alltags- und Gotteswirklichkeit verstanden. 
Es geht im Religionsunterricht nicht um ein Reden über Symbole, sondern um Unterricht mit Symbolen, da ist wiederum der Symbolerfahrung Vorrang einzuräumen.
Symbole, die ausgewählt werden, sollen daher erfahrbar und erlebbar, zugänglich und sinnlich wahrnehmbar sein, einen individuellen und gemeinschaftsfördernden Charakter haben.

Das erfordert daher ein Lernen mit allen Sinnen, z.b. Identifikationsmöglichkeiten mit Symbolgestalten (Erzählen von Geschichten) Individuelle Begegnung mit dem Symbol durch Stille, Fantasiereisen, kreative Methoden gemeinschaftliche Erlebnisse mit Symbolen: Tanz, Feste, Feiern, Musik Symbole wie Weg, Haus, Baum, Wasser, Licht, Hand sind elementare Symbole. Sie finden sich in allen Kulturen und zu allen Zeiten, sie sprechen menschliche Grunderfahrungen  an.


4. Überlegungen zur Lernsituation der Kinder

5. Didaktische Umsetzung

Die Einstimmung in das Stundenziel erfolgt über eine Fantasiereise. Bei dieser können sich die Kinder fallen lassen und sie befinden sich in einer Ruhephase.

Anschließend wird einigen Schülern ein Stück Rinde in einem Fühlsäckchen präsentiert. Es können nicht alle Kinder berücksichtigt werden, da das zu viel Zeit in Anspruch nehmen würde und den Unterrichtsverlauf nur unnötig aufhalten würde. Außerdem müssen die Schüler auch lernen, nicht alles bekommen zu können, was ein wichtiger pädagogischer Aspekt ist.  In dem darauf folgenden kurzen Partnergespräch, wird allen Kindern die Möglichkeit gegeben sich über ihre Gedanken zum Baum zu äußern. Diese werden später im Unterrichtsgespräch nochmals angesprochen.

Die Geschichte über den Jungen Sascha ermöglicht den Kindern sich in dessen Situation hinein zu versetzen und sie bekommen im Anschluss auch die Möglichkeit in einem kleinen Identifikationsprozess, mit Hilfe einer Stabpuppe ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen zu formulieren.

Durch den biblischen text, soll den Kindern bewusst werden, dass sich auch der Bibel Symbole bedient und sie sollen über den Aussagegehalt der Bibelstelle reflektieren.

In der nachfolgenden Vertiefung haben die Kinder nochmals ihre Wünsche und Hoffnungen vor Gott zu bringen, indem sie sie an den Hoffnungsbaum hängen. Hier wird den Schülern freigestellt, sich zu ihren Wünschen zu äußern und ihnen wird auch freigestellt, ihre Wünsche sichtbar für alle aufzuhängen.

Durch ein gemeinsames Baumgebet wird die Stunde beendet.

6. Schriftlicher Stundenverlauf

	INHALT
	LEHRER-/ SCHÜLERAKTIVITÄTEN
	MEDIEN/ SOZIALFORMEN

	I) Einstimmung

II) Einstieg

Impuls

III) Textbegegnung 1

Reflexion

ZIELANGABE

IV) Textbegegnung 2

Reflexion

V) Vertiefung

Evtl. VI) Ausklang
	L: Schließe deine Augen! Du bist ganz leise! Nur du bist im Moment wichtig! Konzentriere dich auf deinen Atem. Atme ein und wieder aus...

L erzählt Fantasiegeschichte

L. Ich habe dir etwas mitgebracht!

einige Ss fühlen Baumrinde in Fühlsäckchen

Ss berichten den anderen Kindern;

...ich habe etwas Hartes gefühlt

...es hat sich rau angefühlt

Ich denke es war eine Baumrinde

L: Erzähle deinem Nachbarn, welche  Gedanken durch deinen Kopf wandern, wenn du an einen Baum denkst!

Ss-äußerungen

... Baum spendet Schatten im Sommer

... Baum ist Lebensraum für viele Tiere

L: Heute möchte ich dir von einem kleinen Jungen in deinem Alter und dessen Erlebnisse mit einem Baum erzählen.

L liest abschnittweise vor Ss geben Inhalt wider

L: Stelle dir vor du bist Peter, welche Wünsche oder Hoffnungen würdest du deinem Baum erzählen.

S nehmen Handpuppe und erzählen eigene Wünsche und Hoffnungen

L: In unserer letzten Religionsstunde haben wir herausgefunden, dass Wasser ein Symbol des Lebens ist. Sicher kannst du mir auch erzählen, welches Symbol ein Baum darstellen kann. Bespreche dich erst mit deinem Nachbarn.

Ss-äußerungen: 

Der Baum ist ein Symbol der Hoffnung

Ss wiederholen Zielangabe

L: Auch in der Bibel gibt es ein Geschichte über einen Baum

L liest Jeremia 17, 7 vor

Ss-äußerungen:

... wenn ich meine Hoffnungen auf Gott stütze kann mir nichts geschehen

... Gott lässt mich nicht alleine, auch wenn es mir nicht gut geht

L: Unser Hoffnungsbaum ist noch sehr kahl. Nehme das Blatt unter deiner Bank und wenn du willst, darfst du einen Wunsch oder auch ein kleines Gebt darauf schreiben, damit unser Hoffnungsbaum wieder weiter wachsen kann

Ss beschreiben Blätter mit eigenen Wünschen 

L: Du darfst dein Blatt an den Baum hängen, wenn du willst kannst du auch vorlesen, was du geschrieben hast.

L: Zum Ende der Stunde, wollen wir noch ein Gebet sprechen
	Fantasiereise

Meditationsmusik

Sitzkreis

Baumrinde, Fühlsäckchen

PA

LE

Handpuppe

Klassensitzordnung

PA

LE

UG

EA

Meditationsmusik

Stehkreis


 Gebet

Herr wie ein Baum sei vor dir mein Leben,

Herr wie ein Baum sei vor dir mein Gebet,

gib Wurzeln mir die in die Erde reichen, dass ich festen Halt in dir habe.

Gib mir die Kraft zum festen Stamm zu wachsen, dass aufrecht ich an meinem Platze stehe und nicht wanke, auch wenn Stürme toben.

Gib, dass aus mir sich Äste frei erheben Herr, lass sie erstarken und ihre Zweige recken in den Himmel.

Gib mir Zukunft und lass Blätter grünen, und nach Wintern Hoffnung neu erblühen, und wenn es Zeit ist, lass mich Früchte tragen.

Herr wie ein Baum sei vor dir mein Leben,

Herr wie ein Baum sei vor dir mein Gebet,

	GEPLANTES TAFELBILD

	
	Der Baum – Symbol der Hoffnung
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8. Erklärung

Ich erkläre, dass ich die vorliegende Unterrichtsvorbereitung ohne fremde Hilfe angefertigt habe. Das Thema wurde lehrplangemäß ausgewählt und in der Klasse noch nicht behandelt.

XXXXXXXX, 12.05.2003
Gesegnet der Mensch,


der auf Gott vertraut


und seine Hoffnungen auf Gott stützt:


Er ist wie ein Baum, der am Wasser gepflanzt ist und am Bach seine Wurzeln ausstreckt.








� Fritz Weidmann, S. 180.





